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Ser Vormarsch in Hriechisch - Nazeöonmu
Obstruktion in Ungarn.

Da wäre man also glücklich beim grauen Elend des häus¬
lichen Kriegs der Vorkriegszeit angelangt! Zwar Ratschen
und Pfeifen und Pultdeckel, die eben seht die Geräusche
krachender Minen, vfeifeitder Fnfanteriegeschosse und platzen¬
der Granaten markieren könnten, sind nicht angewendet wor¬
den. auch feblt der symbolische Galgen im Beratungssaal: aber
eine regelrechte Obstruktion ist doch im Gang. Gestern be¬
richteten wir, wie die Opposition im ungarischen Abgeord-
netenhause das Vertrauen zu Tiszas äußerer Politik kündigte,
und wir nrerkten auch an, welche inncrpolitischen Gegensätze
zugrunde liegen. Die Opposition hat heilighoch versichert,
gegenüber dem Feind seien alle Ungarn einig, und Tisza hat
sich verteidigt so gut es ging: als Süudenbock mußte Oester¬
reich herhalten, Oesterreich, das als einziger aller kriegführen¬
den Staaten sein Parlament nicht einberufen hat, und daß nach
Tiszas Meinung dadurch den Zusammentritt der Delegatio¬
nen unmöglich gemacht, also verschuldet hat, daß die Be¬
teiligung der Parlamente Oesterreichs und Ungarns an der
Kontrolle der auswärtigen Politik nicht den von der Ver¬
fassung vorgeschriebenen Formen entspricht. Der Grund ist
nicht ganz stichhaltig, denn wenn auch das österreichische Par¬
lament nicht tagt, so sind doch die Mandate seiner Mitglieder
gültig; unmöglich wäre es nicht, die Delegationen zusammen¬
zubringen. Aber Burian und wohl auch Tisza tragen jeden¬
falls kein Verlangen danach, sie fürchten, und nicht mit Un¬
recht, auch innerhalb der Delegationen würden nationale Rei¬
bungen ausbrechen. Die ungarische Opposition wird derselben
Meinung sein, nur wird sie sich sagen, eben jetzt solle man das
Feuer nicht kalt stellen, sondern die Zeit nutzen und dos Eisen
schmieden, solange es glüht: gerade die schwere Not der
Stunde könnte herzhaften Entschlüssen znr Neuordnung der
Nationalitätenverhältuisse den Weg ebnen. Notwendig ist sie
doch und geht erst alles wieder im Trott des Friedenszustan¬
des, dann wird, was jetzt mit einem kräftigen Stoß aus dem
Wege geschafft werden könnte, leicht zu einem festeingewach¬
senen Felsen, den keine Kraftanstrengungdom Flecke rückt.
Jedenfalls ist die Opposition im ungarischen Abgeordneten-
bause durchaus nicht gewillt, Tiszas gutem Zureden nachzn-
gebcn, sie lehnt weiter die Beteiligung an vertraulichen Aus-
svrachcn ab und wendet die Obstruktion an: durch Lahinlegen
der Parlawentsarbcit soll Tisza zum Einlenkcn gezwungen
werden. Obstruieren ist im ungarischen Abgeordnetenhaus
eine einfache Sache, man braucht nur mit allerhand Inter¬
pellationen und Reden dazu die Zeit zu vertrödeln. So ge¬
schieht es. Von: Donnerstag wird aus Budapest gemeldet:

Die Sitzung des Abgeordnetenhauses dauerte bis 4 Uhr mor¬
gens. Es war eine Obstruktionssitzung im ärgsten
Sinne des Wortes.  Die Oppositionellen aller Fraktionen•
batten 21 Interpellationen angemeldet, von welchen 7 auf die
nächste Sitzung verschoben wurden , lieber die Ursache der aus-
gebrochenen Obstruktion gehen verschiedene Auslegungen um.

» Der „Pestcr Lloyd" erklärt diese plötzlich hervorgetreteuc
schroffe Haltung der Opposition damit , daß der Versuch der Bildung
eines Koalitionsministeriums gescheitert sei. Sodann sei die
Opposition unzufrieden , weil die Vertrauensmänner laut der gestri¬
tten Erklärung ihre Mission nicdergelegt und die Verbindung mit
der Regierung abgebrochen haben.

Der „Pcster Lloyd" schreibt: Die Erwürgung deZ Burgfriedens,
Kelche sich über Nacht vollzog, bleibt ein Rätsel . Im Lande draußen
kird inan das nicht verstehen, aber das wird noch das kleinere
llebcl sein. Viel schlimmer ist, daß man es im Auslande miß¬
verstehen wird . Das Land wird aus dieser Wandlung der Oppo-
sstion sicherlich keinen Nutzen ziehen. Aber auch die Opposition
Grd bald erkennen müssen, daß sie mit dem Burgfrieden bester
gefahren wäre.

Es ist unnötig, den Gegenstand der Interpellationen zu
nennen: sind sie in doch sichtlich Vorwand für andere Zwecke,
wenn mich der Konfliktstoff selbst mit hinein spielt. Ganz
ohne Frage erschwert das Verhalten der Opposition die Stel¬
lung hex Regierung auch gegenüber dem feindlichen Ms-
londc, wo man nicht säumen wird, es so hinznstellcn, als drohe

ganzen österreichisch-ungarischen Staatsgebäude der Zu¬
sammenbruch: und es sei also nur nötig, die militärischen An-
lbengungen noch eine Weile fortzusetzen, der Sieg sei nahe,
^kag die ungarische Opposition noch so scbr beteuern, auch sie
mhe fest zur Verteidigung gegenüber dem Feinde: die Aus-
ôntung der Vorgänge durch die Entente wird das nicht tzin-

sind also fei eigentlich ein Verbrechen, was die Leute
"eiben? Wer lo urteilt, der muß ganz und gar den Volks-
Villen in die Hände der Regierung geben und er läßt ganz
?uher Acht, datz die Soldaten auf den Schlachtfeldern keine
Maschinen sind, sondern Menschen, deren Kriegstatcn in dirck-
A Beziehung stehen zu ihrem staatsbürgerlichen Empfinden,
-̂ie deutschen Soldaten würden nicht in Not und Tod so wun»

°orbar aushalten, wären sie nicht von der Ucberzeugung durch-
mungen. daß das Staatswescn, dein sie dienen, der Erhaltung
loert und der Verbesserung fähig ist. Nun wohl, die ungari¬

sche Opposition möchte den national buntgemischten Heeren
der Dopvelmonarchie den Glauben zur Entwicklungsfähig¬
keit des Staates stärken und sie möchte durch Daten (ihr Pro¬
gramm fordert Wahlrechts- und Nationalitätcnreforincn)
diesem Glauben Stützen und Unterpfänder geben. Sie hält
für nötig, die Zeit zu einer großen Zeit entschlossen ernzn-
leitcnder Reformen zu machen, Und wer vermöchte nicht ein¬
zusehen, daß in der unter dem Krieg mehr noch als Deutsch¬
land leidenden Doppelmonarchie die Völker neuen Schwung
gewinnen könnten, wenn sie den Weg geöffnet sähen zu be¬
deutsamen Reformen? Wer kann vcrkenneir, daß die vom
Wahlrecht ausgeschlosscncn'Proletaricr Ungarns, wie die Völ¬
ker Oesterreichs, deren Parlament völlig ausgeschaltet ist, un¬
möglich jene starken Kräfte in sich fühlen können, die ein inni¬
ges Verwachsensein mit dem Staatsleben verleibt, jenes Ver-
kvochsensein, das sich die eigene Zukunft losgelöst von der be¬
stehenden staatlichen Geinetnschaft gar nicht denken kann.

Ueberall gilt, daß die Völker mit ihrem Willen nicht ab¬
danken, nicht den Kriegsverlauf und seine Ziele völlig der Re¬
gierung überlassen dürfen. Ueberall auch, daß grundverkehrt ist.
in einer gesellschaftlichen und staatlichen Krise das Streben
für innere Reformen und Fortschritte zu vertagen. Nein, erst
recht muß die Krise ausgenutzt werden zur Durchsetzung von
Reformen. Das gilt überall, in Oesterreich-Ungarn besonders.
Mögen die Staatsmänner der Doppelmonarchie verstehen,
welche Mahnung die Obstruktion im ungarischen Abgeord-
netcnhause in sich birgt.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Anklage enthaltend

Großes Hauptquartier.  24 . A»g. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nörblichdcr Somme  sind gestern abcut» und nachts neue

Anstrengungen unserer Gegner znm Scheitern gebracht worden. Dir
Angriffe der Engländer richteten sich wieder gegen den vorspringcn-
dcn Bogen zwischen T h i c P v a l und P o z i ö r e s, sowie gegen
unsere Stellungen r»n G u i l l c m on t. Bei und besonders südlich
von Manrcpas  wurden starke französische Kräfte nach teilweise
ernstem Kampfe zurnckgeschlagcn.

Rechts der Maas  nahm dcr Artillcrickumps nachmittags
im Abschnitt Thinumont - Flenry , it« Chapitre - und
Bergwaldc  an Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache französische
Angriffe südlich des W c r k e s T h i a u m o n t sind zusammen-
gcbrochcn.

In den letzten Tagen ist je ein feindliches Flugzeug im Luft-
kampf bei B a z e n t i n und westlich von P ö r « n n c durch Ab¬
wehrfeuer in Gegend vo» R i chc b o u r g und La B a s s e c abge¬
schlossen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von kleineren erfolgreiche» Unternehmungen gegen

russische Bortrupprn , wobei Gefangene und Beute cingcbracht wur¬
den, nichts von Bedeutung zu berichten.

valkan-kriegrschauplatz.
Alcf den Höhen nordwesilich des Ostrovo - Sees

setzten die Serben dem tmlgarischen Angriff »och Widerstand ent¬
gegen; ihre Gegenangriffe gegen den Dzcmaat Jeri  sind ge¬
scheitert. Alle Berichte aus dem seindlichen Lager über srrbisch-
französisch-englische Erfolge, sowohl hier wie am Wardax und
Struma  sind freie Erfindung.

Ober st r Heeresleitung.

Die Kämpfe in Mazedonien.
Der bulgarische Bericht.

Sofia . 24. Aug. (W. 33.) Der Generalstab meldet vom 23
August : Aus dem rechten Flügel besetzten die auf Lcriua vordriu-
genden Truppen gestern die Stadt Kastoria.  Die hauptsächlich
emem Freüvilligeuregiment angehörenden geschlagenen Serbe»
zogen sich nach Süden zurück. Die in der Richtung üerina -Banica-
Eornitschewo-Ostrowo-See operierenden Truppen rückten, nachdem
sie am 21. August eine stark befestigte Stellung des Feindes auf dem
Kamm des Malkanidzeberges erobert hatten , am 22. August vor
und griffen die serbische Donau - und die serbische Wardar -Diviston
in ihren neuen Stellungen Kloster des Heiligen Cpiridion -Höhe207>
Tschcganska Planina an. Bisher haben wir sieben Offiziere und
200 Mann gefangen genommen. Wir erbeuteten fünf ganz neue
französische Schnellfeuergeschützc, die vollkommen unbeschädigt
waren , mit ihren Lafetten und Pferden , nenn Mnuitionsuiagen.

sechs Maschinengewehre, einen Bombenwerfer , diele Gewehre
Muster 1916 and fünfzehn Waggons rollendes Material . Der
Kainpf geht weiter. Wir haben uns endgültig ans der Höhe Dze-
maat Jeri nördlich des Ostrowo-Sees und im Mogtenica- Tal fest¬
gesetzt. Bedeutende Kräfte der Schnmadia-Division griffen den Ab¬
schnitt Ukuruz-Kowil an . Alle Angriffe wurden unter großen Ver¬
lusten für die Serben abgeschlagen.

Im Wardartale verlief dcr Tag im allgemeinen ruhig . Tätig¬
keit der beiderseitigen Artillerien . Nur an der Front südwestlich
des Doiran -Sees suchte der Feind gegen 10 Uhr abends unsere vor¬
geschobene Stellung anzugreifen ; er wurde aber abgeschlagen.

Ergänzende Mitteilungen und Gefangenenaussagen ergeben,
daß das 17 6. französische Regiment,  das an dem
Kampfe am 21. August teilnahm , 50 vom Hundert seines Bestaudcs
verloren hat. 250 Leichen wurden auf dem Schlachtfeldc zusammen
mit vielen militärischen Gegenständen gefunden. Auf dem linke»
Flügel säuberten wir im Strumatal das linke Ufer des Flusses voll¬
kommen vom Feinde. Die Fahl dcr gestern von uns begrabenen
feindlichen Leichen nbgGsteigt 500. Zahlreiche Tote und eine große
Menge von militärischen Gegenständen, die das Schlachtfeld be¬
decken, bezeugen die vollkommene Niederlage der Brigade Broticr.
Bei ihrem Vormarsch südlich Drama begegneten vorgeschobeneAb¬
teilungen unserer Truppen einer englischen Schwadron, die von
einer Radfahrer -Kompagnie begleitet war . Nach kurzem Feuer¬
wechsel zogen sich die Engländer in der Richtung auf Orfano zurück,
nachdem sie vorher zwei Brücken über den Angistaflutz zerstört
hatten . Wir besetzten den Babnhof von Angista. Gegenwärtig be¬
findet sich die E i s e n b a h n str e cke Ottschilar -Buk-
Drama - Angista - Serres - Demir Hissär in unse-
rcn Händen.

Die Vulgaren in Kawalla?
Der Pariser ..Temps " meldet ans Athen : Drei griechische Divi¬

sionen sind in Kavalla eingeschifst worden. Die griechischen
Festungswerke sind den Bulgaren mit Gcschützer. und mit Munition
ausgeliefert worden.

Laut „Vossischer Zeitung " herrscht an dcr Struma Ruhe. Tie
Bulgaren bedrohen Scres oder sind dort, wie Gerüchte besagen, be¬
reits eingerückt. Der englische und der italienische Konsularagent
und einige Italiener aus Seres sind in Satonik eingctroffen.

Neutrales Urteil über Bedeutung Der « än,pse.
Oberst Egli bespricht in den „Basler Nachrichten" die militäri¬

sche Lage an dcr griechisch-bulgarischen Grenze und kommt dabei zu
dcr nachstehenden Schlußfolgerung : Man darf wohl annehmcn, daß
dieser neubcgonncnc Feldzug weniger militärische, als politische
Gründe hat : Rumänien soll durch das Ergebnis von der einen <Lciic
veranlaßt und von der anderen Seite angebalten werden , in den
Krieg einzugreiscn. Ein Ansporn, aus seiner Neutralität zugunsten
der Alliierten berauszutreten , kann für Rumänien acis diesen
Käncpfen nnr dann entstehen, wenn es General Snrrail gelingt,
die Vulgaren zu überrennen , gründlich zu schlagen, um rasch Raum
gegen die Donau zu gewinnen . Wie gering die Aussichten dafür
sind, wurde an dieser Stelle mehrfach erivähnt . Gelingt es dagegen
den Bulgaren jetzt, die Offensive Sarrails aufzuhalten . so haben sie
und ihre Verbündeten ihre Zwecke vollkommen erreicht. Zudem,
haben sie keinen Grund , die Orientarmee anderswo zu wünschen,
als wo sie sich befindet, es sei denn. eS könnte gelingen , sie voll¬
ständig außer Gefecht zu setzen. ■Das würde aber sehr schwer sein.
Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundern , datz den Ru¬
mänen der Entschluß schwer fällt , dcr für die Zukunft ihres Lande?
entscheidendsein wird. Ter Stillstand der russischen Offensive it'
zudem nicht dazu angetan , ihm die Gewißheit zu geben, daß sie nicht
nur auf ihre eigene Kruft angewiesen sind, wenn sie Oesterreich-
Ungarn und Bulgarien den Krieg erklären. Es liegt doch aus der
Hand, daß Rußland , sofern es tatsächlich noch über eine stacke Re¬
servearmee im Süden verfügt , diesen Umstand zweckmäßig ver¬
wenden würde, um den begonnenen Eintritt in Wolhynien und Ga¬
lizien vorwärts zu tragen , als sie jetzt gegen Bulgarien für ein
neues Unternehmen zu verwenden, dessen Endziel Konstantinopet
doch erst erreichbar wird, wenn die Zentralmächte völlig geschlagen
sind. Für die Alliierten komint e? doch jetzt sicher nicht darauf an,
Bulgarien niederzuwersen , denn das fällt so sicher wie die Türkei,
sobald die Zentralmächte überwunden sind. Ebenso sicher ist aber
auch, daß Bulgarien und die Türkei dauernd auf die Hilfe der
Zentralmächte rechnen können, solange wenigstens noch die Knochen
eines pömmecsche» Grenadiers dafür verfügbar bleiben. _ Die
militärischen und politische,. Juteressen dieser vier Reiche hängen
jetzt so eng zusammen, daß heute Kvustantinöpcl für Rußland nur
noch über Berlin und Wien zu erreichen ist.

von der italienischen Zront.
Ter österreichisch-ungarische Tagesbericht meldet: Nach hef¬

tiger Beschießung des Kammes der Fossanaec Alpen und unserer
Höhenftelluugen beiderseits des Tradignolo -Tales setzten die Ita¬
liener gegen die Front Coltorondo-Cima di Cece mehrere Angriffe
an, die abgeschlagen wurden. Sonst keine Ereignisse pou Belang.
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Uriegsziele.
D.er unter der Leitung des Prof . Dietrich Sckäfcr  stehende

„N „abhängige Ausschuß für einen deutschen
Frieden ", tritt mit einer programmatischenErklärung au die
Oeffentlichkeit , in der es über die Kricgsziele heißt:

„Wir wissen , daß Rußlands  gewaltig wachsende Volkszahl
uns künftig zu erdrücken droht. Mit dem Reichskanzler wollen wir
daher die Länder zwischen der Baltischen See und den wolhynischcn
Sümpfen seiner Herrschaft entziehen. Eingeordnet in den deutschen
Machtbereich werden sie unserer Ostgrenze die unentbehrliche mili¬
tärische Sicherung geben. Mit Frankreichs  Rachcgedanken
müssen wir fortgesetzt rechnen mit der Gefahr, daß es sich immer
wieder jedein Gegner Deutschlands zugescllen wird. Darum
brauchen wir auch im Westen gegen Frankreich eine Mebrung
unserer Macht . Sie allein gibt uns gleichzeitig Gewähr, daß unse¬
res Hauptfeindes England  neidvollc Eifersucht nicht wieder
unsere friedliche Entwicklung bedroht und stört. Belgien  kann
nur deutsches oder englisches Bollwerk sein, daher fordern wir auch
hier mit dem Reichskanzler „reale Garantien " für die deutsche Zu¬
kunft . Als Wortführer der großen Mehrheit des Reichstages hat
der Abgeordnete Spahn diese dahn, mnrissen, daß Belgien „mili¬
tärisch, wirtschaftlich und politisch in dcutscbc Hand zn liege» kom¬
men " müsse.

Nur so erringen wir unö Gleichberechtigung in der Welt. Nur
so gewinnen wir die Freiheit der Meere. Nur so sichern wir uns
koloniale Macht. Mit politischem und wirtschaftlichem Helotentum
bedrohen uns die offenen Pläne Englands. Es geht um unser Leben
als Volk und Staat , um unsere Kultur und Wirtschaft. Darum gilt
cs alle Macht - und Kampfmittel rücksichtslos
«in zu setzen,  um de» Feind zum Frieden zu zwingen, um die
gesicherte Arbeit des Landmanues , um die freie Betätigung des
Handels , um die Weiterentwicklung der Industrie und nicht zuletzt
um die Erhaltung und Besserung der Lebensbedinmmgen des deut¬
schen Arbeiters geht unser Kampf."

Die Schäserleutc haben gut verstanden, die Kanzlerwortc für
ihre Zwecke zu mißbrauchen . Ihr Schrei »ach rücksichtsloser Kampf¬
führung schließt aber auch den Gegensatz ihrer Kricgsziele zn denen
des Kanzlers ein.

Nach einer  Rücksichtslosigkeit aber tragen wir Verlangen:
daß rücksichtslos Deutschlands wirkliche Kriegsziele genannt wer¬
den l So rücksichtslos und offen, daß jede Deutung überflüssig wird.

Im englischen Unterhause  sagte Lord Robert Cecil:
Ich kann unbedingt erklären , daß Eröfsuungen über den Frieden
der englischen Regierung nicht gemacht worden sind. Es gibt nur
einen einzigen Weg, auf welchem Friedenseroffnungcn gemacht
werden können , dies ist durch Mitteilung einer feindlichen Re¬
gierung an unsere Negierung . Wenn irgend eine solche Mitteilung
gemacht werde , würden wir , denke ich, zuerst mit unseren Alliierten
beraten . Es hat aber keine solche Eröffnung in irgend einer Form
stattgefundcn . Wenn diese geschieht, so wird cs, wie ich sagte, unsere
Pflicht sein, mit den Alliierten darüber zu Rate z» gehen. Ich
halte cs nicht für wünschenswert, sich mit dieser Frage irgendwie
weiter zu befassen. 9

„Keinerlei menschliche Rücksichten mehr!"
Unter dieser Ucberschrift schreibt die „Norddeutsche Allgcmestic

Leitung " :
Seitdem zu den Kampfmitteln des modernen Krieges die

Bombenwürfe der Luftschiffe » nd Flieger  hinzugetret -ü
sind, ist auch die Zivilbevölkerung  unmittelbar in Mil-
lcidenfchaft gezogen worden, selbst in weit vom Kampfgebiet ent¬
fernten Gegenden . Wenn auch die Luftangriffe derjenigen Krieg¬
führenden , die sich noch an das Völkerrecht halten, nur den mili.
tärischen Einrichtungen gelten, so läßt es sich doch nicht immer
vermeiden , daß auch Zivilpersonen zu Schaden kommen. Von
deutscher Seite ist bisher auf die friedliche Bevölkerung mehr Rück¬
sicht genommen worden , als es die Bestimmungen des Völkerrecht-
verlangen . Die Entente hat dagegen ihre Flieger mit dem aus¬
gesprochenen Zweck verwendet , in der Einwohnerschaft friedliche:
Städte Unheil anznrichten . Es versteht sich unter diesen Umständen
van selbst, daß auch bei uns die Neigung, weniger zn tun all da-
Völkerrecht, zuläßt , mehr und mehr schwindet, bcsorrders wenn
unsere Gegner das Völkerrecht nur noch als eine Vogelscheuche
betrachten , drc höchstens gut genug ist. um derr Boches'zu impo-
vncren , und über deren angebliche Nichtachtung durch die ^ enticken
die feindliche Presse dann Zeter schreit. Diesen Standpunkt gaben
die ..Baralongs ' zenseits des Kanals noch neuerdings in acwobn-
ter Weise vertreten.

Die häufig geradezu sinnlosen Angriffe französischer und eng-
li,cher slrcger gegen Orte des besetzten belgischen und französischen
Gebiets haben auch hie : unter der Zivilbevölkerungin bedauern--

Feuilleton.
Die deutschen im russischen Manchester.

Dem bekannten russischen Blatt ' „Nutzlose Slowo" ( Das
russische Wort ") entnimmt die „Köln. Ztg." folgenden interessan¬
ten Aufsatz:

Ein glücklicher Zufall und ein gutes Automobil führten mich
dieser Tage nach der Station Elektroperedadscha hinauf 80 Werü
von Moskau auf der Wladimirschen Chaussee, im Kreise Boqo-
rodsk. Es ist dieselbe elektrische Station , in der die elektrische Kraft
für Moskau hergestellt wird. In allen umliegenden Dörfern im
ganzen russischen Manchester sagt man bloß, wenn man auf bie
Station fahren will : „Wir fahren nach 1888!" Mein Reisebegleiter
schlug mir vor : „Fahren wir zu den Robinsons!" Das Automobil
lief die berühmte Wladimir -Chaussee entlang, einen Weg. der mit
Dränen benetzt ist. Er lief durch Dörfer , die einstmals zur Zeit der
Poststraßen durch Raubüberfalle berüchtigt waren. Noch heute
findet man , wenn man ein neues Bauerngehoft baut, in der Erde
menschliche Skelette . Sie gehören denen, die einstmals spurlos
verschwanden, niedergestochen oder erdrosselt als Reisende in den
Posthöfen . Gott mag ihre Namen kennen. Bon der Wladimir-
Chaussee bog das Automobil nach links auf eine gute neue Land¬
straße ein. An der Einfahrt ein Schlagbaum und Wächter, damit
kein Unglück passiert . Noch vor vier Jahren schoß man hier Wald¬
schnepfen. Cs war Sumpf und Morast. 4000 Desjatinen Sumps
(1 D. — 1,09 Hektar). Da fuhr der Deutsche vorbei und dachte:
„Ein Torfsumpf . Rings herum Fabriken. Wie wäre es, wenn man
hier für sie eine Zentralstation für elektrische Energie schüfe?"
Da ? Sumpfland war nicht einen Groschen wert. Was kostete der
Sumpf ? Soviel wie die Waldschnepfen.

Doch als die Deutschen anfingen , um den Sumpf zu bandeln,
stieg der Preis . Wie in den toten Seelen dachten die Bauern:
„Wenn er es kauft , muß er es zu etwas brauchen." Trotzdem ge¬
lang es den Deutschen, den Sumpf verhältnismäßig billig zu kaufen.
Bor drei Jahren begannen die Arbeiten, Und jetzt ist hier eine
kolossale Station , welche 15 000 Kilowatt gibt. Eine Station , die
die neueste Technik aufweist . Sie versieht mit elektrischer Kraft
die größten Baumwollmanufakturen der Brüder Morosow; später
schloffen sich andere Fabriken und sogar die Dörfer an. In den
nrnliegendeu Dörfern gibt cs schon in einigen Bauernhäusern elek¬
trische Beleuchtung, und die Heimarbeiter arbeiten abends bei eM-
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werter Weise aufgeräumt . Die regelmäßigen deutschen Veröffent¬
lichungen iiver diese nnglücklichen Opfer sind offenbar unseren
Gegnern in hohem Matze nnangcnchnr. Nachdem sie dazu viele
Monate in ohnmächtiger Wut geschwiegen haben, ist nnnniehr in
Belgien ein französisches Flugblatt  gefunden ivorden,
dessen Ursprung sich aus seiner Ucberschrist ergibt: „Lnftdienst.
(Abteilung Beschießung und Nachrichten. 4. GeschwaderA. E. P .)"

Aus denr Inhalt ist manches bemerkenswert, unter anderem
auch für die Bevölkerung der besetzten Gebiete und des neutralen
Luxemburg . Der Verfasser des Schriftstückeswagt, nachdem feit
vielen Monaten Tausende von Franzosen und Belgiern durch
Cntcnteflieger getötet und zu Krüppeln gemacht sind, damit zu
beginnen , daß er sagt : „Aus Furcht, unter der arbeitenden Zivil¬
bevölkerung der okkupierten Gebiete Opfer zu verursachen, haben
es die Verbündeten bisher sorgfältig vermieden, Gebäude selbst von
hoher militärischer Bedeutung zu' bombardieren, wenn sic weit
hinter der Front und inmitten volkreicher Ortschaften sagen." Es
folgcn dann sophistische Redensarten , in denen die Bevölkerung der
besetzten Gebiete beschimpft wird, weil sic nicht jahrelang die Hände
in den Schoß legt , sondern durch ihrer Hände Arbeit ihr ' Brot
verdient.

Darauf heißt cs dann : „Die verbündeten Nationen haben in
voller llebcrcrnstimmung beschlossen, sich in Zukunft durch keiner¬
lei menschliche oder gefühlsmäßige Rücksichten
mehr hesckhränken  zu lassen." Für dieses offene Eingeständ¬
nis wollen wir dankbar sein und diesen Satz nicht vcrgcffen! Es
soll unsere Antwort sein jedesmal, wenn das Ausland es wagt, die
Art unserer Kriegführung zu begeifern! Das Flugblatt stellt dann
vom 1. August ab — als ob vorher eitel Ruhe geherrscht hätte —
zahlreiche Luftangriffe in Aussicht. Es betont, daß auch Eiscn-
bahnzügc des friedlichen Verkehrs nicht davon misgcnomnren wer¬
den würden . Es nennt als Ziele verschiedene Orte Belgiens und
des Großherzogtnms Luxemburg . Es schließt mit den Worten:
„Die Personen , die getroffen werden könnten, sind cs dann durch
eigene Schuld und haben es nur sich selbst zuzuschreiben. Die Ver¬
kündeten lehnen von vornherein jede Verantwortung ab für die
zahlreichen Menschen, die geopfert werden müssen,' im höheren
Interesse der Sicherheit der militärischen Maßnahmen."

Die künftigen Opfer wissen nun Bescheid, ebenso wie die An¬
gehörigen der Opfer in der Vergangenheit, z. B. der in der Kirche
St . Sauveur in Lille Getöteten , nur um ein Beispiel zn nennen.
Zu Ehren der Verbündeten , zu Nutzen ihrer „menschlichen" Krieg¬
führung wird die ständige Rubrik der „Gazette des Ardennes" io
bald nicht verschwinden: „Von ihren eigenen Landsleuten getötet".

Also statt der von den verschiedenstenSeiten , auch im neu¬
tralen Ausland , immer dringender geforderten Abmachung über
allscitigc Einstellung des Abwurfs von Bomben hinter der Front
stobt eine schauerlich rücksichtslose Verallgemeinerung dieses Tuns
in Sicht , lind als sei aller Höllengrenrl losgelasscn, bringt dieselbe
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " noch eine gleich furchtbare
Mitteilung . Sic sagt, daß viele übereinstimmende Nachrichten die
Tatsache bestätigen , daß in der französischen Armee innerhalb des
Kompagnicvcrbgndes besondere Formationen ausgestellt wurden,
die den ausdrücklichen Befehl  erhalten , bei einem Angriff
in den genommenen Schützengräben znrnckznbleibe» und dort
alles noch Lebende nicderzumachen.  Die Truppen,
denen dieses Henkcramt übertragen wird, bezeichnet die französische
Dicnstsprache mit : Les nettoyeurs , auf Deutsch: Die Reiniger,
Sauberer oder Auskehrcr . Ihre 'Ausrüstung besteht nicht, wie bei
den anderen Mannschaften aus Geivehr, Patronen und Bajonett,
sondern aus einem Revolver, einem Meffer und einem Sack voll
Handgranaten . Wer von den Insassen von den Sprengstückender-
schont geblieben, komme dennoch nicmals lebend heraus . Ohne
Erbarmen und mit kalter Ueberlcgung wird jeder einzelne, ob ver¬
wundet oder unverwundet , ob bewaffnet oder nicht, niedergeschosscn
cder erschossen.

Was wird dieser schaudcrvollcKrieg noch Entsetzliches gebären
an gegcnscitigcn Beschuldigungen und wirklich verübten Greueln?

zranzöstfche Greuel-Phantasten.
Dic Berichte über angebliche deutsche Greuel scheinen allmählich

ein unentbehrliches Nervenrctzmittel in Frankreich geworden zu sein.
Anders kann man sich nicht erklären, daß Schauergeschichten, die
wohl in dic Zeit mittelalterlicher Ketzergerichte passen, sogar in
ernste wissenschaftlicheBlätter übergehen können. So veröffentlicht
die Presse „Mcdicale ", zu deren wissenschaftlicher Leitung die ersten
Aerzte Frankreichs zusammengetreten sind, am 11. Mai 1916 einen
Leitartikel , der sich auf zwei Veröffentlichungen des „Matin " und
des „Journal des Tcbats " vom 8. Rai 1916 stützt. Eine Probe
ans den, Bericht über dic angcblickrc Behandlung der russischen Ge¬
fangenen in Deutschland sei hier nach der „Köln. Ztg." wieder¬
gegeben:

Die russischen Gefangenen in Deutschland dienen nicht nur
Sklaven, sondern auch als Versuchsobjekte. Ca richten die deutsch^
«chntzlcnte ihre Hunde  dadurch ab . daß sie sic auf dic Gefangen,»
hetzen. Einige von diesen waren mit Bißwunden bedeckt. Wenn sv
sich bei den Bclwrdcn bcschlverten, so erhielten sic zur Ant-wor,.
„Was ist denn dabei so schrecklich? Wir werden Ihnen 20 Pfennig
für jeden Biß geben."

Diese Hundegeschichtc erinnert an eine andere, ebenso gvausamc
die von einem hervorragenden Zeugen, von Maxim Kovalcdsky. er¬
zählt lvird. Russische Gefangene sind zwei Tage hindurch der Nah
rnng beraubt worden. Zu ihrer Verblüffung brachte man ihn?»
dann Näpfe, die mit Fleisch gefüllt waren. Sic machten sich gerade
darüber her, als Offiziere große Hunde,  dic man zu dieses
Zweck lange hatte hungern lassen, auf sie losließen. Die wütende»
Bestien stürzten sich ans dic Gefangenen und rissen ihnen das Fftffz.
ans den Zähnen . Ein ivahrcr Kampf entspann sich, und die Öfff
ziere lachten über dieses scheußliche Schauspiel. Es ist sehr natür¬
lich, daß infolge solcher Quälereien Empörungen ausbrechen. Gege»
diese haben die Deutschen ein ganzes System von rohen Repressalie»
erdacht. Zwei bezeichnende Proben sollen angeführt ivcrdcn: d»
S t i cks a r g und der Martcrpsahl . Das erster« dieser Werkzeug-
ist ein großer Zinksarg . Ter Verurteilte wird fcskgcbundcn lsineT
gelegt und der Sarg luftdicht verschlossen, so daß keine Luft Hinz»,
treten kann. Der »nglücklicbe sängt alsbald an z» ersticken und ver¬
liert das Bewußtsein . Daraus wird der Sarg geöffnet, mau bring!
öcu Manu wieder zu sich, gibt ihm etwas Stärkendes zu trinkt
um ihn dann anfs neue in den Teuselsfarg zu stecken. Da« andere
Verfahren ist noch grausamer . Es beruht auf einem Pfahl.
dem ein ganzes System feiner Strick« angebracht ist, die einen Me„-
sw«n tragen können. Der Verurteilte wird ans einen Schemel ^
stillt und alt den Pfahl gebunden, der Sckicmcl tvird entfernt , »nd
der Gefangene bleibt hängen. Tie kleinen Seile schneiden unter
dem Gewicht des Körpers in das Fleisch ein. Tic Widerstands
fähigsten können diese Qual nicht länger als zwei Stunden ertrage»
Sie iverden ohnmächtig, man nimmt sic ab, sie koniinen wieder >»
sich, und am nächsten Tage beginnt dic Folter von neuem. Dos
dauert so lange, bis der Unglückliche eben die Zeit gehangen ha,
zir der er verurteilt worden ist. Nun ist dic gewöhnliche Strafe zz
«tundcn , und das bedeutet zwei Wochen der Onal hintereinander

Das muß man zwischen den schlichten Zeilen dieser Märtyrer
dieser Helden, lesen, dic trotz alledem ihre Zuversicht auf den Sic»
bestätigen und für die „diese Hoffnung ein klägliches Leben vcr-
schont". g:z. I . Kessel.

Solche einem krankhaften Hirn ciitsprungencn Phantasten sich
in einem „wissciischaftlichenFachblatt" zu lesen! d

vie Schlacht cn der Somme im Monat) ulj.
Dritter Teil.

VI.
Unverzüglich nachdem am 1. Juli die feindliche Absicht einer

großen entscheidenden Gesaintoffeiisive beiderseits der Somme ei»,
ivandfrci erkannt war , wurden zur Unterstützung und Ablösung der
Divisionen, welche den ersten Anprall des Feindes abgefange»
hatten , Perstarkungen an Infanterie und Artillerie herangczogc».
Aber das Einsetzen dieser Verstärkuilgen zwischen die bisherigen
Grabciibcsatzungcii und der Aufmarsch der heraneilenden Artillerie
wurde dadurch bedentciid crschioert, daß beides mitten im tobende»
Gefecht und unter der Einwirkung des rastlos wütenden feindlichen
i'lrtillcricfcucrs erfolgen lnnhtc , welches nicht nur dic Kampflinicn,
sondern auch das gesamte Hintcrgeländc absuchte und auf eine Tiefe
von mehrere » Kilometern Tag und Rächt mit Eisen überschüttete.
'Auch mußten die neue » Vcrteidigungsliiiicn verstärkt, dic Artillerie,
stellungeii für die Massen iiaiiientlich am schweren Geschütz, welche
nach und nach in das Gefecht eingriffen, erst im Feuer geschaffen
werden. Hier gab iiaiiientlich dic wackere ArmierungStruppe wieder
einmal Beweise wahrhaft überwältigender Hingebung.

Etwa um die Mitte des Monats war die neue Vcrteidigungr-
gruppe soweit eingerichtet, daß ihre Einwirkung auf den Gesami-
verlauf der feindlichen Oftensive sich entscheidend geltend zu machen
begann. Schon die Ergebnisse, welche der Feind am 14. im miti-
lcren Abschnitt erzielen konnte, standen nicht im entferntesten im
Verhältnis zu seinem Eiilsatz. Auch ließ sich mit steigender Deutlich¬
keit erkennen , daß der Feind auf seine erste und eigentliche Absicht,
den großen strategischen Durchbruch, immer mehr zu verzichten ge¬
zwungen war . Die Hauptrichtung seiner Angriffe zielte nämlich
nicht mehr gegen das Miitelitück der Geländezone; der ganze Ab¬
schnitt von Guillcliioiit bis Maisonnette blieb von jedem stärkere»
Druck in östlicher Richtung frei . Statt dessen lassen sich zwei gänz¬
lich anseinanderklaffelidc Angriffsrichtungen unterscheiden: Die
Engländer drücken scharf nördlich auf den Abschnitt Tiepval—Lon-
gueval, die Franzosen in südöstlicher Richtung auf die Front Bar-
leux—Soyecourt . Diese exzentrischen Angriffsstößc bedeuten den
Versuch, dic Verteidigungslinie , deren Dnrchreißung in senkrechter
Richtung mißlimgeli ist. nunmehr parallel zn ihrem Verlauf z»-
rnckzudrängen. „aufzurollcn ". Aber auch dieser Versuch ist bei seinen
immer wiederholten Erneuerungen unter den schrecklichsten Ver¬
lusten der Feinde zusammengebrachcn.

irischen Lampen . Dabei dachten wir , cs gäbe so etwas nur in der
Schweiz. Die Heimarbeiter gebrauchen die elektrische Energie auch,
um ihre Webstühle laufen zu lassen, und der elektrische Schalter ist
hier in der russischen Hütte ebenso selbstverständlich wie ein Wasch¬
becken. Dic Elektroperedadscha gibt dem ganzen Gebiet neues
Leben. Wir fuhren zu der ungeheuren Station . Ideale Reinheit
und ermüdende Ordnung, - stöhnend drehen sich dic kolossalen Tur¬
binen . Eine Pause in der Arbeit gibt cs nicht. Warnungstafeln
besagen an Akkumulatoren von 30 000: „Nicht berühren, sicherer
Tod !" Die Eingeborenen des russischen Manchesters wissen, was
die Kraft der Elektrizität bedeutet, ncuangekommeneWilde glauben
cS nicht. Irgendein Schafhirte wollte beweisen, daß das „Ritschcwo"
sei, er bezahlte den Versuch mit seinen Händen.

Im Sumpf arbeiten ungefähr 40 Torfmaschinen. Eine lächer¬
lich kleine Lokomotive läuft auf schmalen Schienen und bringt die
Wägelchen mit Torf heran . Der ganze Sumpf ist mit einem leich¬
ten Schiene,metz überspannt , deffen Richtung sich leicht und schnell
nach Bedarf verschieben läßt . Zwei Elevatoren schöpfen den Torf
heraus und geben ihn ununterbrochen in das Kesselhaus, nachdem
er getrocknet ist. Dieses Kesselhaus ist ein anständiges Gebäude
aus einer Großstadt . Vor allem erstaunt man, wie wenig Menschen
man sieht. In , ganzen arbeiten auf der Station einschließlich der
Ingenieure 200 Leute . Alles geschieht einfach, leicht, frei, ohne Ge¬
schrei, mechanisch, wie wenn eine ungeheure vorzüglich regulierte
Uhr arbeitet . Das für die Kessel nötige Wasser wird einem See,
der schon früher im Sumpf existierte, entnommen. Das rote
Sumpfwasser fließt unter starker Neigung eine künstliche Beton¬
rinne ciitlang , in der Absätze mit Wasserfällen angelegt sind. Dies
sind die zukünftigen Kraftquellen für die spätere Bestimmung der
Station . Das gesäuberte und gekühlte Wasser bildet zwei künst¬
liche Seen , in denen bereits Fische gezogen werden. Um diese Seen
gruppiert sich dic Siedlung . Hier wohnen die Robinsons oder rich¬
tiger , die Freitags . Das Dorf ist ihr Stolz . Eine breite Allee
führt zu ihm. Längs dieser, im Gebüsch, zweistöckige hölzern«
Häuser im Schweizer Stil , aus ihrem eigenen Walde, wie in
Amerika, lieber dem Dorfe steht die Aufschrift „Deutschland".
Dies ist die einzige Geschmacklosigkeit.

Genau ist ausgerechnet, wie lange diese 4000 Desjatinen Tors
reichen, nämlich für 50 Jahre . In 50 Jahren wird die Elektropere¬
dadscha ihr Leben beschließen, weil es an Heizmaterial fehlt. Gleich¬
zeitig aber wird auch der Sumpf trocken gelegt sein, er wird Acker¬
land mit Wald und drei Seen sein, sehr fruchtbar wie in Holland

nach der Trockenlegung der Sümpfe . Das Ganze wird ein seyr ein¬
trägliches Rittergut sein. Voraussichtlich wird man das Land i»
Parzellen zerschlagen und zu gutem Preise verkaufen. Jedenfalls
nicht für die Groschen, für die man es gekauft hat. Eine Vilstn-
kolonie wird erblühen und die Elektroperedadschamit ungcheurem
Gewinn liquidiert werden. Die Jiigenieure sprachen davon, als
ob es morgen wäre . Ich besuchte die Elektroperedadschain ihrem
schwersten Augenblick, als im Ministerrat die Frage entschiede»
wurde, was aus dem Unternehmen der 88cr Gesellschaft werden
sollte. Die Leute auf dem Werk sind wie gelähmt, die Arme sind
ihnen in den Schoß gesunken. Und dabei hatten sie sich früher nie
um Stimmungen , sondern nur um die Arbeit bekümmert. Und
doch, welche Disziplin unter den Arbeitern , sind das noch Russen?
Der Robinson, der Deutsche, der erste Direktor, ist irgendwohin ver¬
schickt, nur die Freitags blieben auf der Station . Die Deutsche»
haben nur ihre Verfügungen gegeben, die ganze Arbeit haben die
Russen gemacht. Der Wert dieses ganzen Wunders , dieser Insel
der Energie , wird auf 15 Millionen geschätzt.

Rings herum liegt das russische Manchester. Und doch fiel cs
keinem der Baumwollindustricllen ein, selbst in dem Torfsuinpf
eine Quelle elektrischer Energie zu schaffen. Sie hätten auch nie
die Gelder gesunden, mit russischen Banken ein so sicheres Unter¬
nehmen zu finanzieren . Dic deutschen Banken dagegen finanziere«
den Deutschen ein Unternehmen in Rußland . Die russischen Banken
stehen auf dein Standpunkt , mit vernünftigem Kredit schon be¬
stehende Unternehmungen zu stützen, aber keine neuen zu schasst»-
Argwöhnisch sagen, sie: „Da- ist Gründertum !" Die russischc«
Banken sind nur Wucherer zum „gesetzlichen Prozentsatz". Na¬
türlich spekulieren sie auch, aber jedes neue Unternehmen ist sch«"
im voraus , ehe es nur zu arbeiten anfängt , ausgeplündert , dic zu¬
künftigen Verdienste verpulvert . Ein wunderliches Land, dieses
Rußland , das einzige, in dem cs sich lohnt, zu leben, bloß weil c»
so interessant ist, zu sehen, was um einen herum dorgeht. 150 Kill"
Nieter von dieser Insel der Energie schreibt man noch heilige Büch"
mit den primitivsten Mitteln , wie zur Zeit Nikons (eines russischc"
Patriarchen im 17. Jahrhundert , der durch die von ihm verordnet^
Berichtigung der slawischen Kirchenbücher nach dem griechische"
Original den Abfall der Altgläubigen sRaskolnikis herbeifiihrtc).
Wo gäbe cs wohl noch ein solches Land, wo man in einem Tage 'm
Automobil im 20. und 16. Jahrhundert sein könnte, höchstens In¬
dien ! Sollen wir vielleicht durch unsere eigene Schuld wartc«->
bis uns ein gleiches Schicksal wie Indien beschert wird?
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^nächst allerb ine« rafften Engländer und Franzoserr noch

^ „ . r alle ihre Kräfte zusammen. Auf der ganzen Strecke von
bis VermandovillcrS ging die Artillerie noch einmal ans

*5 .» Auf der 40 Kilomctc» langen Front stürmte ain stO. Juli
^reind : 17 Divisionen , 200 000 Mann rannten an , sollten den
JSX erzwingen — und rannten doch nur , nutzlos geopfert, in den

Schauerlich gelichtet mutzten seine Reihen fast überall zurück.
Srt westlich von Hardeeourt drückten die Franzosen eine unserer
Visionen in einer Breite von 3 Kilometer um 800 Meter aus dem
j ten  Graben in den zweiten am Wcstrande von Maurcpas zurück.
2t Engländer hatten nicht den geringsten Erfolg gehabt. Und doch

gerade sie große, ausschweifende Hoffnungen auf die Untcr-
^mung dieses Tages gesetzt; sicher, nunmehr endlich durchzu-
ükechcn. hatten sie sogar Kavallerie in großen Massen hinter ihrer
SL,» bereitgestellt, um nachzustoßen. Ei » Teil dieser ünglück-
Äjgcn Reiterscharcn wurde zur Attacke angesetzt und natürlich von
Iniserer Infanterie wehrlos zusammengeschosse».

Die Engländer haben in ihrem Heeresbericht die Tatsache eines
{taten  gemeinschaftlichen Angriffes überhaupt vollständig ver-
Mieigen muffen, die Franzosen haben ihre unbedeutenden Erfolge
Eitastisch aufgeputzt, um sich über ihre furchtbare Enttäuschung
itzihrer Art zu trösten.

Von nun an haben die Feinde in Abständen von wenigen
xagen immer aufs neue versucht, mit Aufgebot ihrer ganzen An-
^iffskraft unsere jetzt fest ausgebauten Linien zu erschüttern. Am
K 24., 27., vor allem am 30. Juli setzten jedesmal auf größeren
-rwntabsckmitten nach verschwenderischer Artillerievorbereitung
Mende Jnfanteriestürme ein, deren Gesamterfolg indessen gleich
qfull gewesen ist. Lediglich die Trümmerstüttc des Dorfes Poziöres
fiel um den 25. in die Hände der Engländer . Dies ist der einzige
Fortschritt, welchen der Feind auf seiner ganzen Front im Laufe
des letzten Julidrittels trotz mehrerer Massenanstürme und vieler
xag und Rächt weiter tobender Einzelangriffe hat erzielen können!

Auch die inzwischen abgelaufenen drei ersten Augustwochen
haben keine wesentliche Veränderung der taktischen Lage, sondern
nm kleine Frontverschiebungen gebracht. Den Gegnern ist es bei
«artgesetzten äußersten Anstrengungen und blutigsten Verlusten nicht
Ölungen, noch nennenswerte Erfolge zu erzielen.

Einer besonderen Hervorhebung bedürfen indeffen die hart¬
näckigen Kämpfe , deren Ziel der Foureaux -Wald und das Dorf
Longueval am östlichen anschließenden Delville-Wald waren . An
Men beiden Punkten haben die Engländer seit Mitte des Monats
zu immer wieder neuen verzweifelten Angriffen «„gesetzt, in deren
Verlauf die genannten Stützpunkte mehrfach den Besitzer wechsel¬
ten. Der Heldenmut , mit dem hier unsere tapferen Magdeburger,
ckltenburger, Anhaltiner , Torgauer und später die ruhmgekrönten
ülegimenter der Brandenburger und Sachsen dem wahnwitzigen
Inprall vielfacher Ileberlegenhcit und dem Tag und Rächt nicht
aussetzenden Hagel schwerer und schwerster Geschosse Trotz geboten
haben, kann hier nur mit höchster Bewunderung genannt werden.
§r bedürfte einer eigenen Würdigung.

VII.
Ein Vergleich der Schlacht an der Somme und der Kämpfe bei

Verdun drängt sich auf.
Bei Verdun sind wir die Angreifer , in der Picardie befinden

vir uns in der Abwehr. Aber die Verteidigung Verduns-, auf
deren Hartnäckigkeit die Franzosen so stolz sind und von der sie in
aller Welt so viel Wesens zu machen verstehen, stützt sich auf den
vuchtigeu Rückhalt der stärksten Festung Frankreichs, ihren doppel¬
ten Fortgürtel und ein kunstvoll ausgebautes VerbindungSnctz von
Feldbefestigungen. Schon das Angriffsgelände an sich bietet durch
sein starkes Ansteigen und die tiefen Einschnitte, die es durchziehen,
die überragenden Kuppen , die es schützen, dem Angreifer ungleich
viel höhere Schwierigkeiten als die leicht gewellte Ebene der
Picardie. Unfern Kämpfern an der Somme stand nur ein schmaler
Gürtel von Schützengräben zur Verfügung , deren vorderste Linie,
als sie dem Erdboden gleich gemacht war , von der ungeheuren feind¬
lichen Uebermacht nach siebentägigem Trommelfeuer im ersten An¬
lauf stellenweise übcrrannt und damit für die Verteidigung vielfach
ausgeschaltet werden konnte.

Was aber das Stärkeverhältnis anlangt , so ist es bekannt, daß
bei Verdun die Franzosen uns in einer Uebcrlegenheit gegenüber.
svnden, die an Infanterie sich zu unserer Stärke wie 2 : 1 verhält.
Dabei waren wir dort in der Rolle der Angreifer ! An der Somme
aber stellt sich das Zahlenverhältnis jedenfalls noch weit ungünstiger
für uns. Und trotzdem ist der Geländegewinn unserer Feinde im
ersten Monat ihrer Offensive noch nicht halb so groß als der unsrige
im ersten Monat vor Verdun ! (Uebrigens mag darauf hingewiesen
werden, daß der Geländegewinn , den die Franzosen erzielen konn¬
ten, fast doppell so groß ist als derjenige der Engländer , während
die Verluste der ersteren etwa halb so groß sind als die der letzteren.)

Die Schlacht an der Somme stellt selbst gegen die Kämpfe bei
Verdun noch eine Steigerung des Einsatzes an Menschen und
Munition dar . Sie bildet den Höhepunkt der Kraftentfaltung
unserer Feinde und der ganzen bisherigen Kriegsgeschichte. Ver¬
gleicht man den Einsatz und die Hoffnungen unserer Feinde mit
ihren Erfolgen, so mutz sich jedem unbefangenen Beurteiler die Er¬
kenntnis ausdrängen , daß sie unsere Stellung zu erschüttern nicht
die Macht besitzen. Zum erstenmal hat das bisher listig geschonte
englische Heer gewaltige Verluste erlitten . An den nutzlosen Opfer»
trägt aber auch diesmal wieder Frankreich weitaus den glühten
Anteil. Ein weiter blühender Landstrich Frankreichs ist durch die
Fulikämpfc in eine grausige Trümmerwüste verwandelt.

vom§ee- und Handelskrieg.
„Willkommen in der Heimat !"

Aus allen Teilen des Reiches werden Meldungen ver¬
zeichnet, die von der großen Freude über die glücklicheH c im¬
kehr  d e r II . „D e u t s chl a n b" zeugen. Bei der Einfahrt
des Tauchbootes in die deutsche Bucht erschien ein Flieger , der
auf die „Deutschland" zuhielt. Sein Kurs erweckte zunächst
eine gewisse Unruhe. Indessen war das Flugzeug alsbald au
den Kreuzen kenntlich. Es senkte sich bis auf wenige Meter
über das Tauchboot und „Willkommen in der Heimat!" klang
es herab. Es war der erste Gruß , der Kapitän König und
fernen. Leuten bei der Rückkehr zuteil wurde.

Gleich wie bei der Ankunft der „Deutschland" in Balti¬
more begeisterte Deutsch-Amerikaner erhebliche Summen für
die Mannschaft und ihren tapferen Kapitän zeichneten, haben
auch jetzt eine ganze Anzahl Großkaufleute der Reederei für
die Mannschaft, den Kapitän und sogar für die Besatzungen
dor künftigen II -Handelsboote beträchtliche Summen zur Ver-
iugung gestellt, die nahe an die Hunderttausend reichen.

Die Rückfracht, die das Schiff genommen hat, ist sehr
reichlich. Die Erwartungen der Reederei in bezug auf di»
Ladefähigkeit sind bei weitem übertroffen worden. Laut
-Köln. Volksztg." beträgt der Wert der Ladung 60 Millionen
Mark.

Chile u«v Englands schwarze Liste« .
Bern, 24.  Aug . (W. B. Nichtamtlich.) „Tenips " mel¬

det aus San Iago (Chile) : Infolge der durch die schwarzen
^sten verursachten Schwierigkeiten haben die deutschen
'fttrate-Fabriken die Arbeit eingestellt. Die Folge davon ist
«ne bedeutende Verringerung der für die chilenische Handels-
bllanz hochwichtigen Erzeugung der Nitrate und ein erheb-

Rückgang der Staatseinnahmen , deren Hauptquelle die
Ausfuhrzölle auf Nitrate bilden.

England » Druck auf Holland und N- rwrg- u.
Lord Robert Cecil ging im englischen llnterhausc auf den

niederländischen Neberseetrust ein. Er sagte, diese von Eng¬
land den Niederlanden aufgezwungene Organisation zur Ver¬
hinderung der Lebensmitteleinfuhr nach Deutschland habe gut
gewirkt, aber immer werde zuviel geschmuggelt. Die Hollän¬
der seien eiu kaufmännisches Volk; sie könnten in Deutschland
scbr viel höhere Preise erzielen, als in dem vereinigten König¬
reich und in den alliierten Ländern , deshalb verkauften sic ihre
Waren nicht. Das sei vom britischen Standpunkt aus keine
befriedigende Lage. Er hoffe ans Besserung, wolle sedoch nicht
versprochen, daß England befriedigt sein werde, denn es werde
niemals befriedigt  sein , solange ein Krümel
v o n L e b e n s in i t t e l n il a chD e u t schl a n d g c l n n g e.
Die Regierung habe die sehr schwierige Sache von verschiede¬
nen Gesichtspunkten ans betrachten müssen. Sie habe sich be¬
müht, den Fischniengcn eine Grenze zu setzen, die ans Nor¬
wegen und Holland nach Deutschland gelangten und er glaube,
daü die miriffcitci ! Maßreaeln im aa»ze» ihre» Zweck er-
fiitttm.

In der Tat kommen auch aus Norwegen von den Fischer»
und Fischhändlern bittere Klagen, weil England erzwingt , daß
ihm Fische zu geringem , von England selbst festgesetzten Preis
verkauft werden. Die Fische läßt England zum Teil ausschül-
ten und verfaulen . Ilm das Dreifache höhere Preise , als Eng¬
land zahlt, könnten die Fischer in Deutschland erlangen . Eng¬
land verkauft an Norwegen keine Kohle und sperrt ihm den
Bezug von Salz und Petroleum ab, falls cs England nicht
willig ist. Norwegische Fischerboote mit deutschen Bunker-
kohlcn nimmt England weg. Auch einen großen Teil der hol¬
ländischen Fischcrflotte hat England weggeführt und hält sie in
seinen Häfen fest.

*

Amsterdam, 21. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Aus Kmui-
den wird gemeldet, daß Mannschaften von Fischerfahrzeugen
sich geweigert Beben, auszufahrcn . wenn ihren Familien nicht
im Falle der Aufbringung der Schiffe nach England Getd-
unterstützungen zugesichert würden . Die Reeder bewilligten
die Forderung der Seeleute für den Fall , daß die Schiffe
außerhalb der verbotenen Zone von englischen Kriegsfahr-
zeugen angehalten und aufgebracht werden sollten.

Hang, 24. Ang. (W. B. Nichtamtlich.) Das Korrcjpon-
denz-Bureau meldet, im Haag sei der Bericht eingetroffen, die
englische Regierung habe befohlen, die holländischen Getreide¬
schiffe freizngeben. _

vom ÄntlllenkonMt in Dänemark.
Kopenhagen, 24. Aug. Meldung des Rihauschen Bureaus.

Das als Au-ffchuß zusamrnengetretene Landsthing hat mit 39
Stimmen den Verkauf der dänischen Antillen übereinstimmend mit
der von I . E. Christensen im Folkething eingebrachten Tages¬
ordnung abgelehnt. Im Folkething war diese Tagesordnung ab-
gelehntz worden. Sieben Mitglieder stimmten für den Verkauf,
drei enthielte » sich der Abstimmung, dreizehn waren abwesend.
Am Freitag dieser Woche hält das Landsthing eine öffentliche
Sitzung ab.

Steuerplane zur Unegskosten-DeÄung.
Niemand beult heute noch daran , daß der Sieger die Kriegs-

kosten der andern Partei auferlegen könne, handelt cs sich doch um
Summen , die eine Gruppe schlechterdingsnicht tragen kann . Wo
aber soll man das Geld dazu hernehmen ? In England hat sich der
sozialistische Verein der Fabier neuerdings ernsthaft mit dieser Frage
beschäftigt und seinen Ausschuß für soziale Untersuchungen beauf¬
tragt , sic unter Bezugnahme ans die ganze Wirtschaftspolitik des
Landes genauer zu untersuchen und einen Bericht über seine Er¬
gebnisse zu veröffentlichen. Dieser Bericht, ein ziemlich umfang¬
reicher, von Sidneh Wcbb, dem geistigen Leiter des Ausschusses, redi¬
gierter Band, ist jetzt unter dem Titel „Wie der Krieg bezahlt wer¬
den muß" („How to pay for the war ' ) erschienen und enthält vieles
was auch für Deutschland von Interesse ist. Ein ausführlicher Ar-
tilel der von den Fabiern herausgegebenen Wochenschrift„The nech
Statcsman " unterrichtet über seine wichtigsten Feststellungen.
Eduard B e r n st e i n referiert darüber:

Der Bericht nimmt an, daß wenn der Krieg noch ein weiteres
Jahr dauert , er die englische Staatsschuld auf die Höhe von 80
Milliarden Mark gebracht haben wird . Mit Zinsendienst, Ausgaben
für Pensionen usw. werde der laufende Staatshaushalt aus etwa 0
Milliarden im Jahr anschwcllen. Schlechthin mit Steuern diese Last
decken zu wollen, sei ein Unding. Es müsse also der Reinertrag der
englischen Volkswirtschaft erhöht werden, natürlich ohne Druck auf
die Löhne und Auftreibung der Preise, was nur durch Ersparung
überflüssiger Betriebskosten und Steigerung der Produktivität
möglich sei. Die Vorschläge, wie das im einzelnen erzielt werden
soll, müssen wir, so interessant vieles davon ist, hier übergehen, auch
ist Einzelnes darunter , tvas in Deutschland zum Teil schon besteht,
in England jedoch bisher für entbehrlich gehalten wurde. Die Haupt¬
sache ist, welches die leitenden Gesichtspunktebezw. die ganze Frage¬
stellung der Untersuchung war, und die ist im Vorstehenden zur
Genüge angczeigt.

Ein Beispiel für den Geist des Berichts und im Hinblick auf
die bei uns geführten Debatten nicht uninteressant ist, daß der Be¬
richt zwar unter anderem die ganzen Kohlenindustrien verstaatlicht
wissen will, aber mehr Gewicht ans die Versorgung der Verbraucher
mit billiger Kohle, als auf Erzielung von Ueberschüffen legt. „Alle
die vorgeschlagenen Ausdehnungen der nationalen Organisation
(der Wirtschaft) und der Unternehmung . . . werden weniger um
ihrer direkten Einwirkung auf das Budget als um der indirekten
Wirkungen willen empfohlen, die sie durch Förderung der allge¬
meinen Produktivität auf die Hebung der Steuerkraft der Nation
haben." Die Notwendigkeit hoher Steuern werde bleiben und welche
Versuche der Schatzkanzler auch mit Zöllen und indirekten Steuern
anstellen werde, so werde die Hauptquelle doch die Einkommensteuer
bleiben. Sic werde unter verschiedenen Gesichtspunkten verbessert
werden müssen. „Sinnwidrigkeiten und Ungerechtigkeiten, die man
ertrug , als die Steuer 1 Shilling auf das Pfund Sterling (d. h.
6 Prozent ) betrug, werden nicht ertragen werden, wenn sie — wie
Mr . Webb annimmt , daß sie viele Jahre lauten wird — 10 Shilling
auf das Pfund (50 Prozent !) betragen wird." Fünfzig Prozent
Einkommensteuer — wen kommt da nicht ein Gefühl an, als stünde
das jüngste Gericht der Kapitalisten vor der Tür . Aber der ge¬
mäßigte Sozialist Webb bleibt nicht einmal dabei stehen.

„Der Satz von 10 Shilling wird natürlich nur der Stan¬
dardsatz sein, der, wie jetzt durch allerhand Nachlässe und Zu¬
schläge Aenderungen erfährt . Das Nctto-Ergebnis wird eine
Steuer sein, die von wenigen keine, von den niedrigsten Ein-
lommen auf 6 Shilling (vom Pfund ) von 2000 Pfund jährlichem
Einkommen aus Erwerbstätigkeit , und 10 Shilling (vom Pfund)
von 100000 Pfund Einkommen im Jahr steigt."

6 Shilling vom Pfund bedeuten 30 vom Hundert, 18 Shilling
vom Pfund 80 vom Hundert . Anders ausgedrückt: wer 40000
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Mark Einkommen aus Erwerbstätigkeit hat, soll 12 800 Mart , wer
ein Einkommen von 2 000 000 Mark bai 1800 000 Mark Steuer
zahlen. Und das nicht etwa nur einmal oder zweimal, sondern
„manche Jahre ". . Da würden nicht tvcnigcn dabei die Augen über¬
gehen.

Und doch ist nach Webb auch das nicht genug. Tenn da handelt
es sich immer erst nur um Deckung des laufende» Staatc -bedarfs.
Außerdem müsse aber an di<>Abtragung der Staatsschuld gegangen
werden, und zwar mit Wucht. „Eine wahrhaft herkulische Ab-
traguirg der Schuld ist buchstäplich ein Stück nationaler Vrriei-
digung." Mindestens ei » Drittel der Schuld müsse in dev, aus
den Krieg folgenden Jahrzcnt ab gezahlt werden. Und da» sott eine
besondere Vermögenssteuer vom Kapitalwcrt alles Eigentums er¬
bringen . Webb schlägt für diese Steuer den Satz von 10 vom Hun¬
dert vor, die cntivcdg--, in 10 Jahresraten zu zahle» sein sollen oder
gleich ans einmal bezw. in kürzester Frist mit entsprechender Zins¬
vergütung sollen bezahlt werden können. Weiß man , was das bcdcu-

»ten würde ? Angenommen daß der JahrcSerlrag größerer Ber-
mögcn i»i Durchschnitt sich aus 0 Prozent des Kapstalwtrts beläuft,
so würde eine Vermögenssteuer van 1 Prozent int Jahre sich in eine
Zuschlagsstcuer auf das Einkommen von lü ' h vom Hundert den
obigen Sätzen berechne». lautet daa ander - als Allee-, irmd
man bisher bei uns als das Aenßcrstc des Radikalismus be¬
trachtet hat.

Wie weit England jetzt schon gekommen ist in der „Zivaltgs-aus-
lprbung des Reichtums" . darüber ci» paar Zahlen , die jüngst Mini¬
sterpräsident ASquith dem parlamentarischen Gcwerkschnftskomitec
machte. Er gab den folgenden hier in deutscher Währung a»---ge¬
drückten Vergleich:

Jahreseinkommen
lyufmnmr »{teuer Jetzige
vor dem Krieg Einkommensteuer

Mark Mark Mark
10 oo<> 260 1 020
20 noO 700 2 780

IO» 000 1>84u 30 0t0
2 000 OOO 210 1GO 9 l2 5S0
Das fei eine kräftige Steigerung im Vergleich mit der

stcnerung vor dein Kriege. Fable jemaitd, der 2 000000 1’uiiE
Einkommen habe, außerdem noch Kricgsgewinnsteuer, so steige
keine Gesamtausgabe ans 1 220 000 Mark oder 1-2 Shilling .>
Pence auf das Pfund (= 01 Prozent ) . Kein anderes Land habe
irgeird etwas von feinen wohlhabenden Klassen erhoben, was »rfi
mit den Beträgen vergleichen löttne, die England seit Beginn des
Krieges erhoben. Er wisse nicht, ob dieser Prozeß schon ztt
Ende sei. Me. Kcnna (der Schatzkanzlcr) sei ein Mann von gro¬
ßer Findigkeit und auch von groszcm Mut . ^

Mr . Asquith» heißt es in dem Bericht weiter, fügte hinzu : ..Ich
nehme keinen Anstand zu erklären, daß ich nicht gianbc, daß diese
Last erhöhter Steuer , so schwer sie ist, tatsächlich als ein Hemmnis
aus die Industrie dcß Landes gewirkt hat. Sic ist von denen, auf die
sie entfiel mit der größten Freudigkeit, Sclbstentsagnng ttnd Loya¬
lität getragen worden."

Ob das letztere ja genau zutrifft , mag dahingestellt -bleiben.
Wichtiger für uns ist der durch Fettschrist hervorgehobcne Satz ans
der Antwort des Ministers , den man gut tut , sich zu merken.

vermischte Äriegrnachrichten.
„Sceolo" zufolge ist irr Lissabon ein französischer Abgesandter

eingetrosfen, um nicht einbernfene portugiesische Arbeiter
für die f r a nz  ö si  s chc n M n nä  t lson s f a b r i ke n anzuwer-
bcn Man hoffe auf eine Beteiligung von 10 000 Arbeitern.

Die Mannheimer „VolkSst." berichtet: Die Parteileitung vo»
Mannheim versuchte für Samstag und Sonntag vier Ver so in m-
lnngen  abzuhalten , in welchen über Krieg , V o l k u n d
Frieden  gesprochen werden sollte, wie das anderwärts auch der
Fall war . Die Abhaltung dieser Versammlungen wurde ans Ae-
fehl des Stellvertretenden Generalkommandos ver¬
boten,  iveil die Referenten sich sclbstverständlrchgeweigert haben,
den Inhalt ihrer Reden vorher der Zcnsurbchördc bekannt z» geben.
Den Versammlungsverboteil vorausgegangen >st bekanntlich Da*
Verbot d er Unterschriftensammlung  für d,e von
der sozialdemokratischen Parteileitung ausgestellte Petrtion an de»
Reichskanzler. _

Heute in unseren hiesigen
Verkaufsstellen eintrefffend;

Weisskraut ' S
Grüne Bahnen 22

Heue Zwiebeln..«̂ 15̂
Eingetrotfeu:

1Waggon AepielpM .35.37 u. 40 ^
Zitronen. stütk̂ 4

In den meisten Verkaufsstellen :
Trauben. pfund  o " 4
Xeiie Heringe stack 20 ».34 4
Kornkaffee . piund B8 s
Malzkaffee . . . r funJ 23 4

Heutige Tagespreis e ! Solange Vorrat!

Schade&

Genossen! Agitier! für Euer Blatt!
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Zur AufklärungI
Die am 1. August ds . Js . in Kraft getretene

Bundesratsverordnung wird in vielen Kreisen so auf-
gefasst , als ob von diesem Zeitpunkte an je glicher
Bedarf von Bekleidung nur noch gegen Bezugsschein
gedeckt werden könne.

Gem ist nicfft so.
Vielmehr hat auch diese zum Durchhalten not¬

wendige Bundesrats Verordnung dem Publikum die

grijßtmögiifäste‘Bmeßmgsfmfjeit
gelassen . Jedermann , der irgend ein Bekleidungsstück
in den niedrigen Preislagen benötigt,  kann durch Ver¬
mittelung seiner Brotkommission bei der Bekleidungs¬
stelle Holzgraben 28 den dazu nötigen Bezugsschein
erlangen und sodann ohne irgend welche Schwierigkeiten
seinen Bedarf decken.

fl/g ßinkaufsmöglicbkeit
in den mittleren u. höheren Preislagen , sowie in sämtlichen
Päilitär-AusrOstungs-Geqenständen ist ohne jede Beschränkung.

Wir empfehlen

zum Einkauf ohne Bezugsschein:
'lllpiiiiiiliHiiiiiiiiiiiiiiiiiittiiir. -. . .

1) Sack Anzüge.
liUllllllliiillllilllllllillllllilllllllullülllllliluI

zuMk . 63 . - 68 . — 75 .— 82. bis 115—

2) Sport-Anzüge . . . . 63- 68— 72— 78— bis 90—

3) Herbst-Ueberzieher zu Mk. 68— 75— 82— 99— bis 115—

4) Winter-Ueberzieher zuMk. 82— 90— 97— 105— bis 145—

5) Loden-Mäntel . . . . zuMk. 43— 45— 48 — 53— ms 58—

6 ) Einzelne Beinkleider zuMk . 21— 24 — 28 — dis 38—

7) Einzelne Westen . zuMk. 11— 13- 15— 18—bis 24—
8) Gummi- Mäntel - . zuMk. 38— 48— 58— 68— ms 99 -

lewer:

Sämtiichs Militär-Ausrüstunqs- Gegenstände

Uniformen, Sommer-Feldblusen, Uebermäntal, Ueber-
jacken, Ueberhosen, Regenhaut-Mäntel, Gamaschen

U s. w. u. s. w.

Zeit  112 neben der Hauptpost.
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auch Rasiermesser u . andere
Schneidwerkzeuge schleift

Cr. Krämer,
88  Vilbeler Strasse 88 .

1 AI «? |

iII • •
»»

ill
empfiehltiMax Bernstein

> Oreieich *Drogerie
Dreieichstr . 1 .

01110

2Kopfkissen,
gut gefüllt , zusammen 27 .— Mk.
Bettenfabrik Zettelmann.

Neue Malnzerstr. 78, am Opernplatz

In Ereien Stunden
Die

Wochenschriftfür Arbeiterfamilien
Wöchentlich1Heft für 15 Pf.

Frankfurt a. M ., Gr . Hirschgr 17.

Schuhhaus„West4»

Gr.
Ecke

für . Seestrasse 39
ficke RohmerstrasseÄtS2 Int.:F. S. Langer

Auswahl. = Zivile Preise . ----- Beste Ware.
W Eigene Reparatur werkstatte im Hause . "WU 0IMS

Schlosser
tüchtige, aus Flugzeugbau , finden
bet gutem Verdienst dauernde Be-
schiiftigung. 1290
Luft -Fahrteug -Gesellsohaft
Adlershof ,Flugplatz , Eing . 8.

6djK|«s4edf|rIiig&aÄ
gesucht. Liebt , Westendplatz 29.

Näherinnen gesucht
1298 Waldschmidtüraü - 98.

kauit man immer noch beiV. Maus
56 Fahrgasse 56.

1309

Heute eintreffend:

J/p  Grosser Posten
[Sehl
hw.

Sclmeidebnlmen

Pfund SS * Pfg.

Solange Vorrat!
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Von Herrschaften
nur kurze Zeit getragene,

sowie neue

Anzüge
Paletots, Fracks, Smcking-

und Gehrock-Anztigs
abzugeben Iiei

SchneiderW .fehacek
Tön̂'” 5S8 33,1. Etsfref

Äcfotiürag!

Natürlich
kauft Jedes im

Herren- und Oanien-Gardero&enhaus.

Kein Laden.

Große Auswahl in besseren, wenig getragenen Matz-
anzügen von JC  12 , 16, 20, 28 an und höher.

Neue Anzüge von JC  2fi, 28, 30 usw.
Ueberzieher und Ulster von JC 8 an.
Gehrock-, Frack- und Smoking - Anzüge von JC  18 an

und tiöher.
Kellner -Garderobe.
Damcn -Klcider , Frottee -Kostüme non JC  5 an.
Damen -Kostüme von JC  10 an und höher, sowie
Damen -Mantel von JC  7 an (eigene Anfertigung '.

2.
3

$ÜE : Schneiderei
Mit Bezugsschein:

Gutpasscndc Anzüge Ji  20 , 25,
30, 35 , bessere Je  40 , 45 , 48.
Für Burschen JC  18 . 20 , 25 , 30

und höher.
Für Jünglinge JC  15 , 18, 20 , 22

und höber.
Für Knaben Ji  2 .95 , 3.50 , 5, 6,

7, 8, 9, 10 und höber.
Ohne Bezugsschein:

_Feine Anzüge JC  05 , 70
auch für dicke Zerren.

nur Allerheiiigenstrasse 48(Eeke Stoitzestr.)
3 Minuten von der Konstabler Wache . 3710

Bl. Stock
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Adolf Schönfeld,
früher Fahrgassc

Trierisehe Gasse§,1. Stock,petzt
gegenüber der L ederhalle.

Telephon Hania 6280. 1313

«eqcnüber Gen.-Anz

Speier ’s
Monats-

können Herren -Kleider aller Art, 50vis

wenig getragene Mass-Auzige
Garderoben-

Haui ersten Ranges.

Ulster , Paletots und Hosen,
für jede Figur passend , in grösster Auswahl preiswert erstehen

Wenig getragene
elegante

Rnzüge
Ich habe

von meinem grossen Lagerbcstand noch
Waren abzugeben , auch können Sie
Ulster u. Paletots preiswert einkaufen.

Üosen a prima jStoffen
prefsrwertzu verkaufen . |AV 1311- 1-—

Abt. II: Elegante neue Garderobe
.Schi Iler,‘■tra .sse 2H.&j 5

Anzügem O
« GPaletots
rwn feinften Herrschaften, sehr
wenig getrag ., prima Stoffe,
teilweise aus Seide gearb ., in
aU.Grötz., auch für Korpulente

10,12,16,20 t .x
einzelne Hosen und Sakkos
billig, Frack-, Gehrock- und
Smokinganzüge, auch leihweise.
Abteilung 1l : Elejr - 5fen-

Olardei -obe.
EtnPosien ItinderanzUgc

preisivert abzugeben.

Mandel ’*
Garderoben-Haus

Gr.FrieiergerStr.6j.
an der Constabler Wache.

in allen Preislagen , neueste Formen mul Farben.

Grosse Auswahl in:
Sport - und Mareugo -Paletots , wetterfeste
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Pelerinen , Hozener nnd Hluinnri Tlünt , 1.

Verleihung sämtlicher Herren -Bekleidung, wie
Frack - , Smoking -. Kellner - und
Geeallschafts -Amiise

2K® fiS . M. Ein».Hasengasse 19,1.
Grösste » Geseliüft dieser Art sin i *Iatzc.

2*«niicri
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Herrenkleider
weiden preiswert mit und ohne Stoff
angefertigt , ferner fertige Herren -,
Jünglings - und « naben -2«» züge,
Hosen extra , pretsw .abzugeb . 6erger
Str .107,1., Herren schneidere! S. Maier.


	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130

